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Forum

Aktuell

Kindertagestatte als
«Niedrig-Entropie-Haus»
Okologischer Wettbewerb
in Frankfurt an drei unter-
schiedlichen Standorten
Okologisches Bauen ist
zu einem gesellschaftlichen
Thema geworden. In vielen
Wettbewerbsausschreibun-
gen werden Anforderungen
fir ein umweltvertragliches
Bauen und Forderungen
nach ékologischen Konzep-
ten gestellt. Auch kommu-
nale Bauherren interessie-
ren sich zunehmend fur
6kologische Konzepte. Bei
naherer Betrachtung fallt
aber auf, dass diese 6kolo-
gisch orientierten Konzepte
fast ausschliesslich fur den
Uberwiegend privaten Woh-
nungsbau vorliegen.
Begriffe wie «passive
Solarnutzung», «Baubio-
logie», «energiesparende
Bauweise» oder «6kologi-
sches Bauen» sind zu
Schlagworten geworden,
Gber deren Inhalt sich selbst
die Experten streiten. Bei
Gebaudekonzepten tauchen
in der letzten Zeit vermehrt
ganze Kataloge «griiner Re-
quisiten» (Grasdach, trans-
parente Warmedammung,
Solarkollektoren, gesunde
Baustoffe...) auf, die mehr
als Absichtserklarung for-
muliert werden, denn als
Bekenntnis zu einem &ékolo-
gischen Gesamtkonzept ge-
wertet werden kénnen.
Unter dem Stichwort
«Okologisches Bauen» ist in
der Neuausgabe des Dudens
folgendes vermerkt: «Rich-
tung der zeitgenéssischen
Architektur. Ziel ist die Er-
richtung umweltfreundli-
cher, energiesparender
Gebaude und Siedlungen
durch einen haushélteri-
schen Umgang mit naturli-
chen Ressourcen. Dies be-
deutet aktive und passive
Nutzung der Sonnenenergie
und Anwendung von Mate-
rialien, die bei Herstellung,
Gebrauch und Entsorgung
die «freien Guter» Wasser,
Boden und Luft méglichst
wenig schadigen. (...)»
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Okologische Gebaude-
konzepte finden immer
mehr Akzeptanz. Die Grin-
de dafur sind einleuchtend
und seien schlagwortartig
mit der Olkrise von 1973 ge-
nannt, als erstmalig die Be-
grenztheit der Ressourcen
deutlich wurde, oder mit
dem Treibhauseffekt und
einer potentiellen Klima-
katastrophe, wie sie uns in
den letzten Jahren zuneh-
mend ins Bewusstsein
dringt. Die Diskussion um
das 6kologische Bauen fiihr-
te aber auch zur Neubewer-
tung einiger bautechnischer
Selbstverstandlichkeiten,
die in Vergessenheit gera-
ten schienen. Die Offnung
des Gebaudes zur Sonnen-
seite, Ausbildung von Puf- o
ferrdumen, die jahreszeit- ) o ’
lich bedingt nur temporar o g_\\7
genutzt werden, die Zonie- el b
rung der Nutzungen in un- B
terschiedliche Temperatur-
bereiche und zum Beispiel
Auskragungen auf der Std-
seite, die im Sommer den
Einfall der hochstehenden
Sonnenstrahlen verhindern
und im Winter den ge-
wunschten Energieeinfall
durch die flach stehende
Sonne weit in den Raum
hinein lassen.

Die Stadt Frankfurt
fuhrte im Herbst letzten
Jahres einen Wettbewerb
durch, der Modellcharakter
haben sollte. Jeweils sechs
Architekturbtiros wurden
aufgefordert, sich an drei
Standorten in Frankfurt - in
Fechenheim, in Goldstein
und in Sossenheim - Gedan-
ken zu einer «Kindertages-
statte als Niedrig-Entropie-
Haus» zu machen. Die 18
eingeladenen Architekten
stammten bis auf einen hol-
landischen, zwei englische
und zwei amerikanische alle
aus Deutschland und mach-
ten durch 6kologische Kon-
zepte und grundsatzlich
ahnliche Ansatze in ihrem
bisherigen Guvre auf sich
aufmerksam. Der Auslober,
die Stadt Frankfurt, war an-
gesichts des ausgepragten Standort Fechenheim: Modellfoto
Umweltbewusstseins in . . .

Arbeit von William McDonough Grundriss EG und OG
Deutschland vor allem dar- Architects, New York
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derhall die Ideen deutscher
Architekten im internatio-
nalen Vergleich finden wir-
de.

Die Ausschreibung des
Wettbewerbs verfolgte ver-
schiedene Ziele.

1. Okologischen Bauten haf-
tet eine Unvertraglichkeit
mit &sthetischen Vorstellun-
gen an. Das Image 6kolo-
gischen Bauens ist mit
Adjektiven wie «gemdtlich,
gedrungen oder handge-
macht» am besten um-
schrieben. So findet die Be-
ricksichtigung der Umwelt-
schutzbelange derzeit ihren
Niederschlag in technischen
Details und in Einzelmass-
nahmen, weniger aber in
einer zukunftsweisenden
und gestalterisch ambitio-
nierten Architekturkonzep-
tion. Das kurz vor der Fer-
tigstellung stehende Gebau-

Arbeit von Bott, Ridder,
Westermeyer, Darmstadt

Modellfoto
Isometrie

Grundriss EG

Grundriss 0G

de der Kiihl AG, ebenfalls in
Frankfurt, ein nach ékolo-
gischen Gesichtspunkten
entworfenes Haus der
Tubinger Architekten Eble
und Sambeth offenbart
ebenfalls diesen Mangel.
Die Summierung von Einzel-
massnahmen fugt sich nur
schwer zu einem befriedi-
genden Gesamtbild zusam-
men.

2. Die Akzeptanzkrise des
technischen Fortschritts ver-
suchen umweltorientierte
Architekten durch eine Be-
friedigung romantischer
Sehnsiichte und Wunsche zu
begegnen, ohne sich auf
messbare Ergebnisse zu be-
ziehen. Die Entscheidung
fur umweltvertragliche Bau-
stoffe wird vom Gefuhl be-
stimmt, weil die Zeit fur
eine ganzheitliche Betrach-
tung und Bewertung der
Materialeigenschaften und
des Herstellungsprozesses
bei einer konkreten Bauauf-
gabe oftmals fehlt. Auch
die Wettbewerbsteilnehmer
dieser Ausschreibung konn-
ten im Rahmen ihrer Arbei-
ten lediglich Absichtserkla-
rungen formulieren.

3. Die Umweltvertraglich-
keit eines Gebaudes sollte
im Rahmen der sozialen
Verpflichtung gegentber
den Mitbewohnern und den
kommenden Generationen
umfassend erértert werden.
Dazu bot sich die Bauauf-
gabe einer Kindertagesstat-
te besonders an, weil hier
im frihen Kindesalter die
Hemmschwelle sich intensiv
mit Fragestellungen dieser
Art auseinanderzusetzen,
abgebaut werden kann.
Kindertagesstatten eignen

sich besonders gut fur Mo-
dellversuche, da zum einen
die Scharfung des Umwelt-
bewusstseins im Kindesalter
eine wichtige Erziehungs-
aufgabe ist, zum anderen
Erziehungseinrichtungen
einen hohen Multiplika-
tionseffekt haben und bei
den Erziehern und Erziehe-
rinnen eine grosse Akzep-
tanz fir diese Ideen festzu-
stellen ist. Dieser padago-
gische Ansatz wurde auch
von einigen Teilnehmern
aufgegriffen, wenn auch
ein Architekturwettbewerb
nicht dafur pradestiniert ist,
den spateren Umgang im
Betrieb mit einem Gebaude
zu simulieren.

4. Vielen dkologischen
Architekturkonzepten ge-
meinsam ist die einseitige
Beschrankung auf wenige
Merkmale, wie die Verbes-
serung des Kleinklimas mit-
tels Dachbegriinung, die
Vermeidung von Wéarmever-
lusten durch eine gute War-
meddmmung oder die Ein-
sparung fossiler Brennstoffe
durch den Einsatz von Kol-
lektoren zur Temperierung
des Brauchwassers. Das Ziel
okologischer Architektur ist
neben einer mehr defensi-
ven Komponente (Einspa-
rung fossiler Brennstoffe,
Einsatz von Baumaterialien,
deren Herstellung wenig
Energie verbraucht...) auch
eine «Aktivierung mensch-
licher Grundbedurfnisse»
(H. G. Sieber) und die Ge-
staltung einer humanen

Arbeit von R. und D. Thut, Miinchen

Modellfoto
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und lebenswerten Umwelt.
5. Einer umweltorientierten,
okologischen Architektur
wird aber nur dann zum
Durchbruch verholfen wer-
den kdnnen, wenn Kosten
und Nutzen in einem ausge-
wogenen Verhaltnis stehen.
Auch hier sollte der Wettbe-
werb neue Erkenntnisse
bringen. Das Umdenken zu-
gunsten 6kologischer
Aspekte ist heute im we-
sentlichen auf zwei Aspekte
beschrénkt, die sich «finan-
ziell rechnen lassen»: Kol-
lektoren fur die Warmwas-
seraufbereitung und ein
gehobener Ddmmstandard
zur Vermeidung von War-
meverlusten.
6. Der Grundgedanke dieses
Wettbewerbs war die Ent-
wicklung eines «Niedrig-
Entropie-Haus-Konzeptes»,
um das 6kologische Bauen
auf eine objektive und
nachprifbare Grundlage zu
stellen. Der Gesamtumfang
der durch das Gebaude ent-
stehenden Umweltbela-
stung sollte dabei méglichst
gering gehalten werden.
Der Grundgedanke des
«Niedrig-Entropie-Hauses»
geht auf den zweiten
Hauptsatz der Thermodyna-
mik zurlck, der besagt, dass
«in einem abgeschlossenen
System die Wahrscheinlich-
keit fur einen Zustand um
so grosser ist, je grosser die
Unordnung ist». Die Entro-
pie ist ein Mass fur diese
Unordnung. Die Entropie-
zunahme fuhrt aufgrund
der begrenzten Ressourcen
einem Stillstand entgegen.
Unter laufender Entropie-
zunahme musste die Welt
einem Endzustand ohne
Energie- und Temperatur-
differenzen zustreben, der
das Ende allen materiellen
Geschehens bedeuten wiir-
de (Warmetod).

Ziel dieses umfassen-
den Wirtschaftsprinzipes im
Rahmen des Wettbewerbs
war es, Aufwand und Ko-
sten fur Bau, Betrieb, Unter-
haltung und Entsorgung der
Gebéude moglichst gering
zu halten und durch die
Grundidee des «Niedrig-
Entropie-Haus-Konzeptes»
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das 6kologische Bauen auf
eine objektive und nach-
prifbare Grundlage zu stel-
len, um ein eindeutiges Ziel
fir die Optimierung des Ge-
béudes vorzugeben. Das
«Niedrig-Entropie-Haus»
sollte den gesamten Um-
fang der durch das Gebaude
entstehenden Umweltbela-
stung méglichst gering hal-
ten. Um den Teilnehmern
verstandliche Kriterien an
die Hand zu geben, wurden
einige in der Auslobung ge-
nannt (z.B.: Verringerung
des Erdaushubs, Minimie-
rung der Flachenversieg-
lung, Regenwassernutzung,
Einsparung von Baumate-
rial, geringer Primérener-
gieeinsatz bei der Auswahl
der Baustoffe, Bevorzugung
wiederverwendbarer Mate-
rialien...).

Okologisch zu denken,
heisst zunachst einmal zu-
sammenhangend und um-
fassend zu denken. Insofern
sind Fragen der Effizienz,
der Material- und Energie-
sicherung von ebensolcher
Bedeutung wie Fragen des
Stadtebaus und der stadte-
rdumlichen Beziehung. Dies
wurde auch von der Jury
unter Vorsitz des Wiener
Architekten Gustav Peichl so
gesehen. Okologische Krite-
rien waren ein wichtiger
Beurteilungsmassstab, aber
eben nur einer unter meh-
reren.

Standort Fechenheim
Die Jury vergab fir
diesen Standort einen zwei-

ten Preis (W. McDonough
Architects, New York) und
einen dritten Preis (R. Ste-
wen, KoéIn). Aus dkolo-
gischer Sicht betrachtet sind
beide Arbeiten wenig tiber-
zeugend. W. McDonough
ordnet drei zweigeschossig
organisierte «Hauser» ent-
lang der Grundstiicksgrenze
an. Eine geschwungene
massive Wand bildet das
Ruckgrat der Konzeption.
Ziel der Architekten war
eine Einbindung des Gebau-
des in die natrliche Land-
schaft. Der Bau entwickelt
sich entlang eines ge-
schwungenen Gartenweges
durch das Geb&ude. Grossen
Wert legten die Verfasser
auf die Gestaltung der Frei-
flachen. Ein Wald sollte als
Klimapuffer wirken und
dartber hinaus fir die Kin-
der Assoziationen an einen
«Marchenwald» hervorru-
fen. Die steilen Décher sind
Teil des Energiekonzeptes,
wirken aber aufgesetzt.
Schwerpunkt des Energie-
konzeptes ist die Warme-
speicherung durch die mas-
sive «Erlebniswand» und
Erdspeicher. In der Umset-
zung (fehlende Warmedam-
mungen, Orientierung der
Gruppenraume) sah das
Preisgericht allerdings er-
hebliche Méangel, die unter
den hiesigen klimatischen
Verhéltnissen fragwurdig
erscheinen.

Standort Goldstein
In der Ausschreibung
hatte der Auslober formu-

Grundriss EG

Standort Sossenheim

Arbeit von Z. Turkali, Frankfurt Isometrie

Modellfoto Teilansicht



liert, dass «grosse Bedeu-
tung (...) der Schaffung
einer Kindertagesstatte bei-
gemessen (wird), die im Ein-
klang mit den 6kologischen
und energiewirtschaftlichen
Aufgabenstellungen einer
zukunftsweisenden Archi-
tektur entspricht.» War das
Ergebnis fur den Standort
Fechenheim fir eine «zu-
kunftsweisende Architek-
tur» wenig tberzeugend, so
wurden fur die zukunftige
Kindertagesstatte in Gold-
stein die am traditionellsten
orientierten Konzepte
abgegeben. Die Jury vergab
einen ersten Preis an die
Darmstadter Architekten
Bott, Ridder und Wester-
meyer und einen zweiten
Preis an das Architekten-
ehepaar Thut aus Munchen.
Beide Arbeiten zeichnen
sich durch eine strenge und
rechtwinklig angelegte
Konzeption aus, die auf das
Ubliche dreigeteilte Schema
einer Kindertagesstatte mit
Nebenraumzone, Flurbe-
reich und Gruppenraume
mit vorgelagerten Sanitar-
zellen zuruckgreift. Die
Tagesstatte wurde jeweils
im Obergeschoss angeord-
net. In der Arbeit des ersten
Preistragers wurde der Ge-
danke einer Schichtenfolge
mit grosser Eindringlichkeit
und Klarheit formuliert.
Nach Norden wird eine Puf-
ferzone mit Nebenraumen
vorgelagert, und auch nach
Suden ist den Gruppenrau-
men ein Uberdachter Frei-
bereich vorgeschaltet. Das
okologische und energie-
technische Konzept erfullte
durch die Kompaktheit der
Anlage, die eindeutige
Studorientierung und die
verwendeten Materialien
die Erwartungen des Aus-
lobers voll. Die Reaktion mit
einer ruhigen, in sich ge-
schlossenen, kompakten
Gesamtform auf die noch
ungeklarten stadtebauli-
chen Voraussetzungen des
Umfelds wurde auch vom
Preisgericht sehr positiv ge-
sehen.

In ihrem Erlauterungs-
bericht betonten die Archi-
tekten des zweiten Preises

Arbeit von G. Seifert und
G. Stockmann

Schnitt
Isometrie

Grundriss EG

Wettbewerbsergebnis

Kindertagesstatte als Niedrig-Entropie-Haus

Standort Fechenheim
Eingeladene:

1. William McDonough,

New York (2. Preis)

2. Dipl.-Ing. R. Stewen, KoIn

(3. Preis)

3. Dipl.-Ing. H.-J. Steuber,

Frankfurt

4. Dipl.-Inge. A. Lohr und

Prof. G. Willbold-Lohr, KéIn

5. AUEN, Dipl.-Inge.

H. Klenk, M. Diefenbach-

Strathmann, B. Schenk,

Frankfurt

Standort Goldstein

1. Prof. Dr.-Ing. H. Bott,
Dipl.-Inge. K. Ridder und
H. Westermeyer, Darmstadt
(1. Preis)

2. R. Thut, D. Thut, Min-
chen (2. Preis)

3. H. G. Sieber, M. S., M. A,,
Darmstadt

4. Prof. Dipl.-Ing. V. Nikolic,
Kassel

5. R. Fernau, L. Hartmann,
Berkeley, Ca.

Standort Sossenheim

1. Dipl.-Ing. Z. Turkali,
Frankfurt (1. Preis)

2. G. Seifert, G. Stockmann,
Frankfurt (1. Preis)

3. Prof. Dr. Thomas Herzog,
Minchen

4. Arup Associates, London
5. FUTURE SYSTEMS J. Ka-
plicky, A. Levete, London
6. MECANOO Architekten,
E. von Egeraat, Delft

Jury:
Ltd. BD Dipl.-Ing. R. Bur-
gard, Stadt Frankfurt; M. S.
S. Doubilet, Westfield (USA)
Prof. G. Peichl, Wien (Oster-
reich); Dipl.-Ing. U. Schafer,
Binz (Schweiz); Prof. Dipl.-
Ing. D. Weigert, Karlsruhe
Es ist geplant, die tber-
arbeiteten Konzepte der
Preistrager in Frankfurt und
in Berlin (Galerie Aedes)
auszustellen.
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die stadtebauliche Ein-
ordnung ihres Konzeptes
besonders und leiteten die
Schragstellung stadtebau-
lich ab. Aber gerade dies
scheint bei der Arbeit der
schwaéchste Punkt zu sein.
Damit existiert keine Front-
seite zur Strasse hin und
kann somit das Vakuum, das
sich zur Strasse auftut nicht
fullen. Auch die Stidwest-
orientierung des Bauwerks
bringt 6kologisch gesehen
nur Nachteile. Im Winter
bekommen die nach Stidwe-
sten gelegenen Raume we-
nig Sonnenlicht, lediglich
am Nachmittag, wenn die
Kinder nach Hause gehen.
Im Sommer kénnen Son-
nenstrahlen als stérend
empfunden werden.

Standort Sossenheim

Die innovativsten An-
satze aus 6kologisch und
energietechnischer Sicht
und die aussergewdhnlich-
sten Lésungen, was die Um-
setzung des Programms in
die gebaute Form betrifft,
wurden beim letzten der
drei Standorte abgegeben.

r---------------

| Bitte liefern Sie mir gegen Rechnung:

I die Einbanddecken fir den Jahrgang

1992 []
zum Preis von Fr.16.— pro Exemplar.

I 19000 199100

wurde.

Name

Ab 1989 benétigen Sie fir einen Jahrgang
zwei Einbanddecken, da der Umfang grésser

Die Jury wirdigte diesen
Umstand mit der Vergabe
von zwei ersten Preisen an
die Frankfurter Architekten
Z. Turkali und das Architek-
turblro G. Seifert und G.
Stéckmann.

Der Entwurf von Z.
Turkali verzichtet auf jede
Geste stadtebaulicher
Selbstdarstellung und flgt
sich wie selbstverstandlich
in die Umgebung ein. Nach
Massstab und Bauform
behélt die bestehende
Albrecht-Durer-Schule ihre
Dominanz. Ein raumbilden-
des architektonisch gefass-
tes Freiraumkonzept mit
intensiven Baumbepflan-
zungen bindet beide
Nutzungen in einpragsamer
Weise zusammen. Der ein-
fache, aber im Detail fein-
gliedrig gestaltete Baukér-
per stellt sich nach aussen
mit «kultivierten archi-
tektonischen Mitteln» dar.
Er ist frei von Moden. Auch
das Entropiekonzept er-
reicht nach Aussage des
Auslobers deutlich die an-
gestrebten Energieeinspa-
rungseffekte. Die Jury

bescheinigte dieser Arbeit
eine «unpratentiése Ein-
fachheit (...) in der Tradi-
tion der Moderne». Zwi-
schen zwei Gruppenrdumen
ist jeweils ein Wintergarten
vorgelagert. Die Wintergér-
ten sind einerseits Schutz
vor Emissionen von aussen,
anderseits sind sie im Win-
ter und wahrend der Uber-
gangszeit Warmepuffer zu
den dahinter liegenden
Raumen. In Zeiten mit nied-
rigen Aussentemperaturen
wirkt der Wintergarten als
Klimapuffer, in der Uber-
gangszeit an bewolkten
Sonnentagen und Tagen mit
Sonneneinstrahlung, jedoch
geringer Aussentemperatur,
erfolgt eine intensive
Durchltftung der Winter-
garten. Im Sommer werden
die Wintergarten natirlich
beltftet. Durch die Bepflan-
zung tritt eine Verbesse-
rung des Mikroklimas fur
die Gruppenrdume ein.
Auch die Arbeit des ande-
ren ersten Preises reagiert
eigenstandig auf die Anfor-
derungen des Ortes und der
Aufgabe. Die Baumasse flgt

sich in die Landschaft ein,
behalt aber ihren eigen-
standigen Charakter. Die Ar-
beit stellte nach Auffassung
der Jury «ein besonders
gltickliches Beispiel fur die
Synthese von Natur und
Technik» dar.

Bei vielen Arbeiten
wurden, was die Verwen-
dung méglicher Materialien
oder neue energetische
Konzepte betrifft, lediglich
Absichtserklarungen abge-
geben. Radikal neue Kon-
zepte waren nicht dabei.
Die Ergebnisse der Beitrage
fur den Standort Goldstein
scheinen in ihren Ansétzen
die interessantesten zu sein.
Dies betrifft auch die gestal-
terische Umsetzung, die bei
den beiden letzten Arbeiten
- jede auf ihre Art - be-
sonders gegluckt zu sein
scheint.

In der Zwischenzeit
haben die Preistrager ihre
Konzepte Uberarbeitet. Fur
die Planungs- und Bauzeit
wurden ihnen Forschungsin-
stitute zur Seite gestellt, die
die Massnahmen quantitativ
begleiteten, um aus einer

solchen Grundlagenarbeit
neue Erkenntnisse fur zu-
kinftige Projekte zu gewin-
nen. Das Konzept eines
Niedrig-Entropie-Hauses
muss sich aber im tagtégli-
chen Betrieb bewahren,
dann namlich, wenn die
Nutzer mit diesem Haus um-
zugehen lernen. Die Er-
kenntnisse auf diesem Ge-
biet stecken noch in den
Anfangen. Die Stadt
Frankfurt wird in wenigen
Jahren auf einige Erkennt-
nisse in dieser Richtung zu-
ruckgreifen kénnen. Soeben
wurde das Oko-Zentrum der
Kahl AG in Bockenheim fer-
tiggestellt, und das wohl
spektakularste Projekt mit
6kologisch-orientierten An-
satzen in der Stadt wird das
Hochhaus von Foster As-
sociates, London, fur die
Commerzbank sein, bei des-
sen Konzeption 6kolo-
gischen und energieredu-
zierenden Aspekten eine
grundlegende Rolle zu-
kommt.

Joachim Andreas Joedicke

Strasse

H Ort

Datum

Unterschrift

78 Werk, Bauen+Wohnen 7/8 1992

Verlegergemeinschaft Werk, Bauen+Wohnen,
Vogelsangstrasse 48, Postfach, 8033 Zirich

o e e e e e e e e e e e e

schlagewerk.

Sie haben bestimmt noch mehr
Freude und Nutzen an

«Werk, Bauen+Wohnen»,
wenn Sie die Jahrgange in die
von uns vorbereiteten

Einbanddecken

binden lassen. Der Sammelband
wird so zum praktischen Nach-




	Kindertagestätte als "Niedrig-Entropie-Haus" : ökologischer Wettbewerb in Frankfurt an drei unterschiedlichen Standorten

